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Das Aſyl am Kynaſt. 
(Beſchluß.) 


Wilhelm ſtuͤrzte hinaus. — Maria! — rief er — Gott hat den Fluch ger 
loͤßt; führe Jakobine zum Lager meines Bruders, der Segen des Prieſters wird 
ſie vereinen! 

Aufmerkſam 


hatte Jakobine auf jedes Wort Wilhelms gelauſcht, und als 
Maria ſich nahte, 


ihre Hand faßte und mit wehmuͤthigem Tone zu ihr ſagte: 
Komm, meine geliebte Schweſter! — der Vater fie heftig in die Arme ſchloß; da 
erröthete die Jungfrau und ordnete ihren Kranz. Aengſtlich ſchlug ihre Bruſt, 
und als ſie die Schwelle der Klauſe betrat, hielt ſie zagend an. — Mir iſt ſo ſon⸗ 
derbar, Maria! — ſagte ſie nach einer langen Pauſe — Wohin fuͤhrſt Du mich: 

Zu Deinem Geliebten! ſagte Maria, eine Thraͤne im Auge. 

Ich ſchaͤme mich! lispelte ihr Jakobine leiſe zu. Da oͤffnete der Bruder 
Theobald die Thuͤr, und fie ſchritt an Maria’ Hand ſchuͤchtern hinein. 

Heinrich Goͤtz blickte ernſt auf ſie, die, mit dem Zauber braͤutlicher Schaam 
umfloſſen, reizend in ihrer Schoͤnheit ſich ihm naͤherte; ſein Herz ward bei ihrem 
Anblick erweicht; er reichte ihr die Hand, welche ſie, ſich vor ihm neigend, kuͤßte, 
und waͤhrend der ehrwuͤrdige Geiſtliche nur wenige, aber ergreifende Worte ſagte, 
ſtand fie beſcheiden, hörte andaͤchtig zu, und ſagte dann mit zitternden Lippen ein 
leiſes „Ja!“ \ 8 

l 22 85 Ceremonie, welche Heinrichs Gemuͤth tief erſchuͤttert hatte, 
war, bog er ſich mit der letzten Kraft nach Jakobine; 
nach ihm und beruͤhrte nur leiſe ſeine Lippen. 
Maria und Allen die Hand, und bat, ihm 
einige Augenblicke allein zu laſſen. 
die Huͤtte. 

Wohl eine Stunde ſaßen ſie draußen im Mondlichte. 
erfreut, da er von den Begebenheiten unterrichtet wurde, 
ſchwangen ſich auf in ſelige Zukunft, nur Predaw dachte 
Kind, und ſeine Freude war nicht ſchmerzlos. Da trat plöglich die brennende 
Hütte vor feine Erinnerung. — Laßt ung zurückkehren in die Klauſe! — tief er 
aͤngſtlich — mir bangt! — Er ſtuͤrzte nach der Thuͤr und öffnete fie, Da ſtand 
Jakobine im Kerzenglanze an ihres Gatten Lager und zerpfluͤckte lachend den 
Vergißmeinnichtkranz, an deſſen Stelle fie einen von dunkelm Rosmarin ge: 
flochten und in ihre Locken gewunden hatte. Heinrich Goͤtz, einen Kranz von 
Roſen um ſeine Stirn, lag mit halbgeſchloſſenem Auge entſchlafen zur ewigen 
Ruhe. Er ſchien nicht ſanft entſchlummert zu ſein und den Frieden des Lebens 
nicht mit hinuͤber in das Reich des ewigen Friedens genommen zu haben, - 

Still, fin! — rief Jakobine den Eintretenden bittend entgegen — Stört 
ihn nicht, er ſchlaͤft; ich muß bei ihm wachen! Seht, mein Hochzeitkranz iſt ſchon 
zerpfluͤckt; einen von dunkelm Rosmarin habe ich mir gewunden, und dieſe Maß: 
lebchen hat er mir ſelbſt an meine Bruſt geſteckt, und indem er mich beruͤhrte, 
ſchauerte er zufammen und ſchlief ein. Stört ihn ja nicht, er ſchlaͤft fo fanft! 
® er schlaft, um nimmer zu erwachen! — fagte Theobald — Friede feiner 

ele! 


So ſchweig doch, alter Mann! rief J 
helm und Maria an das Sterbe 


Thraͤnen nicht mehr aufhalten k 
Fuͤßen des Bettes nieder, 
Ihr macht mich ganz trau 


beendigt 
ſie neigte ſich erroͤthend 
Goͤtz drückte dann dem Vater, 
zu verzeihen und ihn mit Jakobine 
Sie erfuͤllten feinen Wunſch und verließen 


Stephan war hoch 
Goͤtz und Maria 
an ſein ungluͤckliches 


akobine zuͤrnend. Doch als auch Wil⸗ 
lager traten und weinten, als ſelbſt der Vater die 
onnte, da ſchwieg fie, ſetzte ſich wehmuͤthig zu den 
ſah ihn unverwand an und ſagte endlich mit Unmuth: 


— 


Wilhelm ſandte hierauf einen Diener nach Hirſchberg, 
lichen Begraͤbniſſe zu ordnen. Im Felsthale, 
werden, dieſen Wunſch hatte Heinrich gegen den ehrwuͤrdigen Prieſter geaͤußert; 
man ehrte ſeinen Willen. Wilhelm ließ unten im Thale unter zwei hohen 
Ka das Grab graben und fandte einen andern Diener nach Landshut zum 

ater. . 
Jakobine blieb die Nacht uͤber 


um Alles zum feier⸗ 
unfern der Klauſe begraben zu 


ſtill in ſich gekehrt neben der Leiche ſitzen und 
ward immer unruhiger, da ihr Gatte noch nicht erwachen wollte. Einige Male 
fagte fie leiſe zu Maria: Ich weckte ihn gern mit einem Kuſſe; doch, Schweſter, 
es grauet mir immer, ſo oft ich ihm nahen will! — Dann ſah ſie ſtundenlang 
ſtier auf ſein geſchloſſenes Auge. — Er wacht nicht auf! — rief ſie traurig — 
wenn mich der Vater ſo ſtarr anſah, war mein Traum und Schlaf ſchnell vor⸗ 
über! 
12, 


Als der Morgen graute, Predaw mit Wilhelm Goͤtz ſchweigend vor der Hütte 
ſaß und in die Gluth der Morgenroͤthe blickte, kam der alte Goͤtz herangeſprengt. 
Predaw ſank in ſeine Arme, der alte Groll war vergeſſen, das Ungluͤck ihrer Kin⸗ 
der hatte ſie wieder vereint, und die Vaͤter vermochten ſich kein Wort zu ſagen. 
Von ſeinem Sohne gefuͤhrt, trat er in die Klauſe, als eben Jakobine den Kranz 
an des Todten Schlaͤfen ordnete, traurig die herabgefallenen Blaͤtter ſammelte 
und in ihren Buſen barg. Beide Toͤchter Predaws in ſeine Arme geſchloſſen, 
ſtand er vor des Sohnes Leiche, ſah ihn wehmuthvoll an, und ſagte dann ernſt, 
gen Himmel blickend: Richte ihn nach Deiner Barmherzigkeit, Vater des Er⸗ 
barmens! — bog ſich uͤber ihn und kuͤßte ſeine kalten Lippen. 

Nun wird er doch aufwachen! ſagte Jakobine ſtill vor ſich hin. Doch er er- 
wachte nicht. — Was weinſt Du, alter Mann?! — rief fie jetzt ploͤtzlich und 
ſah den alten Gotz mit weitgeöffneten Augen an. — Biſt Du nicht — und in 
dieſem Augenblick veraͤnderte ſich ihr ganzes Geſicht — biſt Du nicht ſein 
Vater? — 

Und ehe noch Goͤtz antworten konnte, 
Todtenmarſch der Trompeten. 
zur Ruheſtatt zu geleiten. 


toͤnte von fern durch den Wald der 
Dragoner kamen von Hirſchberg, ihren Fuͤhrer 
Und als die dumpfen Toͤne naͤher und immer naͤher 
kamen, zitterte Jakobine am ganzen Koͤrper und faßte des Vaters bebende Hand. 
— Wer ruft?! — ſchrie fie auf — wer ruft mich mit dem Grabgefange?! 

Da oͤffnete ſich die Thuͤr der Klauſe, und auf dem grunen Platze ſah man 
den Zug der Reiter halten; die Trompeter blieſen ein Sterbelied, die Reiter 
theilten ſich, und aus ihrer Mitte hob ſich der ſchwarze Sarg, an Vergaͤnglichkeit 
mahnend, hervor. 

Todt! — ſchrie bei dieſem Anblick die Wa 
über den Exſtarrten, kuͤßte die bleichen, kalten Li 
Arme um den Entſchlafen. So lag ſie mehre 
mit ſtarren Augen im Zimmer umherblickte, 
raſch nach ihrem Herzen faßte, rief ſie, wie aus einem langen Schlaf erwacht: 
Wo bin ich?! — Uad als ſie ſich wendete, den Leichnam vor ſich liegen, den Sarg 
draußen ſtehen ſah, da faßte ſie heftig nach der Hand des Todten, ergriff ſie, 
druͤckte die Erſtarrte an ihre bebenden Lippen und ſank in ſich zuſammen. Der 
Tod hatte auch ihre Fackel geloͤſcht und mit ihr den brennenden Schmerz eines 
zerriſſenen Herzens. Das Grab einte fie mit ihrem Gatten. 

Nicht die kaiſerliche Begnadigung, nicht das Gluͤck, das Maria in den Armen 
ihres Wilhelms fand, konnten dem alten Predaw die verlorne Ruhe ganz wie⸗ 


hnſinnige — todt, todt! — ſank 
ppen und ſchlang krampfhaft ihte 
Minuten, und als ſie ſich erhob, 


die Locken von der Stirn ſtrich und 


rig! Trübt doch an meinem Hochzeittage meinen frohen 


Sinn nicht, gönnt mir doch das Gluͤck und weinet nicht; er wird ſchon wieder 


aufwachen! ? 
Wilhelm nahte fih nun dem Verſchiedenen und druͤckte ihm ſanft die 
Augen zu. 
Was machſt Duk! — rief ha 
feſter, und ich ſehne mich fo ſehr na, 
feſt, feſt verſchloſſen! 


ſtig Jakobine — Nun ſchlaͤft er ja immer 
r nach feinem Erwachen — nun find feine Augen 


dergeben. Die Flammen von Magdeburg verfolgten ihn immer, immer ſah er 
ſein wahnſinniges Kind vor ſich. Bei Rheinfelden, gegen Bernhard von Weis 
mar, endete endlich eine feindliche Kugel ſein duͤſteres Leben. 

Noch ſieht man in einem ſtillen Felsthale unweit des Kynaſtes ein Paar be⸗ 
moofte Huͤgel; die Sage verkündet, dort ruhe Heinrich Goͤtz und Jakobine. 


Vaterland durch Wort und That gleich wieder auf fo echt demagogiſche Weiſe, 


482 


Eyefeſſeln. 
8 (Fortſetzung.) ö 
„Nun wahrlich!“ entgegnete Edler; „Du debuͤtirſt bei Deiner Ruͤckkehr ins 


daß Du Dich der Gnade, welche Deine Verbannung aufhob, nicht lange unter 
uns erfreuen wirft. Uebrigens malſt Du unſere Zuftände allzu ſchwarz; es 
giebt noch einen deutſchen Stamm, der wahre Freiheit ſchaͤtzt und gluͤhend nach 
ihr ringt? doch nicht auf dem Wege des Umſturzes und der Empörung, ſondern 
auf der ruhigen Bahn vernünftiger Ueberzeugung, ernſter Petition; und das 
beſonnene, feſte Streben dieſes muthigen Germanenſtammes hat wirklich ſchon 
manche gute Frucht getragen; ſo daß wir, bauen wir nur ruͤſtig fort auf dieſem 
Felde, am Ende doch noch eine genuͤgende Ernte hoffen duͤrfen.“ 

„Ja, man gewaͤhrt Euch heute, was man unbemerkt Euch morgen doppelt 
wieder entzieht, man läßt Euch triumphirend und mit Lobesweihrauch die freis 
ſinnigen, hochherzigen Zugeſtaͤndniſſe preiſen vor aller Welt!“ erwiderte Otte; 
„doch genug davon! Laßt mich Euch aufklaͤren, lieben Freunde, daß mich kein 
Gnadenact zuruͤckgerufen in mein Vaterland. Ich habe eigenmaͤchtig die Gren⸗ 
zen wieder überfähuiiten, aus denen mich ein grauſames Urtheil verbannte, und 
komme jetzt als freier Burger der nordamerikaniſchen Republik, um mir ein 
deutſches Weib zu holen von heimathlicher Flur. Nachdem mich hier die Acht 
getroffen, fand ich in Baltimore, wo mir ein Oheim lebte, ein freundliches Aſyl. 
Glaubt mir, man thut großes Unrecht, nach europaͤiſchen Zuſtaͤnden die amerika— 
niſche Verfaſſung zu beurheilen, und ſelbſt ich, der ich mit einer gewiſſen Bor: 
liebe ſchon laͤngſt nach dieſer neuen Welt geblickt hatte fand alle meine Ecwar— 
tungen weit übertroffen. Zwar iſt dort Alles groͤßtentheils noch in der Geſtal— 


* 
— 


Himmels beſchwoͤre ich Euch, redet, redet! O, mein Gott! welche entſetzliche 
Ahnung laſtet ploͤtzich auf meinem Herzen! Was iſt's mit Julie? Eure bleichen 
Geſichter deuten auf eine Schreckenskunde! Ich will mich faſſen, will ſie hoͤren, 
ſprecht ſie offen aus; nur verlaͤngert nicht die grauenvolle Marter, die mein 
Hirn zum Sieden bringt!“ 

Edler und Eichenkron hatten ſich wirklich, ſobald ſie den Namen ſeiner Gelieb⸗ 
ten hoͤrten, erbleichend, mit allen Zeichen druͤckender Verlegenheit, von ihm ent⸗ 
fernt. Doch die innige Freundſchaft, die fie für den in vielen Fällen erprobten 
Univerſitaͤtsfreund fühlten, forderte fie zugleich zur lebhafteſten Theilnahme auf 
an feinem Mißgeſchick. Beide erkannten die Nothwendigkeit einer ſchonenden 
und doch wahrheitstreuen Mittheilung der Verhaͤltniſſe Juliens; doch Herrmann, 
welcher den unſaͤglichen Schmerz tiefer empfand, die Geliebte gefeſſelt an fremde 
Hand und alle die ſchoͤnſten Lebenshoffnungen vernichtet zu ſehen, vermochte es 
nicht, ſo viele Faſſung zu erringen, als nothwendig war zu der traurigen Bot⸗ 
ſchaft. Da nahm endlich auf Otto's wiederholte ſtuͤrmiſche Bitten der Advo⸗ 
cat Edler das Wort, und berichtete ſchonend und theilnehmend, daß Julie 
um ihren Vater vor einem unvermeidlichen Falliſſement zu retten, — 
was er zufaͤllig erfahren, der Welt aber geheim gehalten worden ſei, — vor 
ungefaͤhr zwei Jahren die Gattin des Fabrikanten Hainbuchen geworden. Um 
feinen Schmerz nicht noch zu vermehren, wagte er es jedoch nicht der unwuͤr— 
digen Behandlung zu erwähnen, welche die Ungluͤckliche dulden mußte, ſondern 
ſchilderte ihre Verbindung nur als eine foͤrmliche conventionelle Ehe. Schon 
nach den erſten Worten ſank Otto, ſein Geſicht mit beiden Haͤnden verhuͤllend, 
in den Seſſel zuruͤck, und das krampfhafte Zucken ſeiner Glieder verkuͤndigte den 
ungeheuren Schmerz, der in ihm tobte. Umſonſt ſchien er ſich zu bemuͤhen, den 
wilden Aufruhr in ſeinem Innern zu daͤmpfen; er ließ die Haͤnde herabſinken 


tung begriffen; doch die Entwickelung des Volkes wird durch die edelſten, groß— 
artigſten Ideen geleitet. Alles tritt dort auf eine gleiche Stufe der Humani⸗ 


auf feine Kniee, fein thraͤnenloſes, ſtarres Auge haftete am Boden, und mit 
herzerſchuͤtterndem Tone ſprach er die Worte vor ſich hig: „Kein Vaterland — 


tät durch das Princip der wahren Freiheit im weiteſten Sinne; und dieſe leuch⸗ keine Liebe — keine Hoffnung mehr! Auch das letzte, herrlichſte Gut verloren, 
tende Himmelsſonne durchdringt ungehindert das Leben von feinen Höhen herab | das ich dem heimathlichen Boden abgewinnen wollte! So fahre wohl, Vaters 
bis in ſeine Tiefen. Der Werth des Einzelmenſchen hat ſeine verſchiedene land, Liebe, Hoffnung, Gluͤck! Keiner eurer Sonnenſtrahlen wird jemals mir 
Geltung, nirgends finden ſich Spuren der Grundfäge eines europaͤiſchen Abſolu- ein Laͤcheln mehr entlocken! Da ſteh' ich ploͤtzlich tief verarmt und wende euch 
tismus, die Strahlen der Freiheit verbinden die verſchiedenſten Menſchen und den Ruͤcken, und flehe Gottes reiche Welt nur um ein dunkles Grab inbruͤnſtig 
Meinungen zu einem kraͤftigen Ganzen; ſelbſt die Beſtrebungen der Induſtrie an. Lebt wohl, Freunde, meine Gefühle find erſtorben; 's iſt Alles todt in mei: 
find auf Humanitaͤt gegründet und ſuchen durch ihr neues, von dem europaͤiſchen ner Bruſt; mein Herz iſt ſchon erſtarrt; ich kann Euch keine Wuͤnſche mehr 
gaͤnzlich abweichendes Fabrikſyſtem die Entwuͤrdigung des Menſchen zur abnutz- zuruͤcklaſſen, denn ich habe kein anderes Verlangen in meiner Bruſt als Tod 
baren Maſchine zu vermeiden. So fühlte ich mich dort gar bald heimiſch und — Tod!“ 0 5 
eingebuͤrgert, und waͤre ich kein Deutſcher, haͤtte ich vielleicht mein Vaterland Er wand ſich aus ihren Armen, die ihn theilnehmend umſchlungen hielten, 
vergeſſen lernen? auch waren es noch andere zarte Bande, die alle meine innig⸗ wies jeden Troſt, jeden Beiſtand zuruck, den ihm liebreich die rege Freundſchaft 
ſten Gedanken täglich heimwaͤrts lenkten. Es bedarf jetzt keines Geheimhaltens | bot, ſtuͤrzte aus dem Haufe und ſtuͤrmte in die helle Mondnacht hinaus. Herr— 
mehr; denn ich kann offen auftreten als redlicher Werber, und fo wißt denn, mann folgte ihm eilig voll banger Beſorgniß. 

daß ich ſchon ſeit meiner Ruͤckkehr aus dem ungluͤcklichen Polenlande in der (Fortſetzung folgt.) 

Reſidenz, wo ich meine Studien beenden wollte, ein ſuͤßes, heiliges Buͤndniß 5 

ſchloß, welches mich die Härte meines Verbannungsurtheils oft mit taufend« 
facher Qual empfinden ließ. Meine Julie aber, ein wahrhaft deutſches Maͤd— 
chen, treu, hochherzig, edelſinnig, folgte mir im Geiſte bis nach 8 und 
unſer Briefwechſel erhielt die Flammen unſrer reinen Liebe in lebendiger Gluth, 

obgleich un erſehnte Ziel einer Wiedervereinigung uns fern, in trüber Zukunft Beobachtungen. 

lag; denn mein Oheim, der mich innig wie einen Sohn liebte, doch die Ehe 

haßte, und ihr Vater, der allen freiſinnigen Ideen und Köpfen feindlich gefinnt a: 

war, ſtanden unfrer Verbindung hartnaͤckig entgegen, fo mußte vor ungefähr In Nr. 88. des Bresl. Anzeigers befindet ſich ein Artikel, in welchem ein 
drei Jahren ſelbſt unſer Briefwechſel gaͤnzlich aufgehoben werden, da Juliens Correspondent der Oderzeitung, der ſich uͤber das geſetzwidrige Schnellfahren der 
Tante in der Reſidenz geſtorben war und fie hierher nach Weſterhauſen zu ihrem Droſchken- und Kretſchmerfuhren beſchwert, deshalb auf eine unwuͤrdige Weiſe 
Vater zurückkehrte, dem fie ihre Liebe zu mir zu verſchweigen ſich gezwungen ſah. gehoͤhnt wird, weil er erklärt, durch feinen warnenden Zuruf 20 Kinder und 


Der letzte Brief, worin fie mir dies anzeigte, war ein Schmerzensbrief fuͤr mich, 
und ſeit jener Zeit blieben alle meine se auf geheimem Wege Nach— 
richt von ihr zu erhalten, vergeblich. Vor drei Monaten ſtarb mein guter 
Oheim, und kurz vor ſeinem Tode ging eine ſonderbare Sinnesveraͤnderung mit 
ihm vor; er bereute ſchmerzlich ſeinen Ehehaß und forderte mich dringend auf, 
das Buͤndniß, welches er bisher fo hartnaͤckig verhindert, baldigſt zu ſchließen. 
Ach, er ahnete es nicht, daß er mir durch dieſe Aufforderung eine unnennbare 
Freude gewährte, und gern hätte ich alle die Schaͤtze des Relchthums, die er mir 


hinterließ, hingegeben, hätte ich ihm, den ich jetzt nur noch höher liebte und ehrte, 


eine längere Lebensfriſt damit erkaufen koͤnnen. Ich betraure wahrlich feinen 
Verluſt tief und auftichtig, und es iſt mir ein wohlthuender Gedanke, daß ich 
nicht durch ſeinen Tod meinen freien Willen zuruͤckerhielt, ſondern daß mir ſelbſt 
fein lebendiges Wort noch die ernſte Ermahnung ertheilte, ans laͤngſt erfehnte 
Ziel meiner gluͤhenden Wuͤnſche zu eilen. Ein ſchnellſegelndes Schiff trug mich 


Erwachſene von dem Ueberfahrentoerden gerettet zu haben. — Der Artikel der 
Oderzeitung befindet ſich auch zugleich in Nr. 119 des Bresl. Beobachters, und 
wir nehmen daher Anlaß, auch unſererſeits den Angriff im Bresl. Anzeiger 
zuruͤckzuweiſen. — Ob ſich der Verfaſſer des betreffenden Artikels uͤber den ihm 
zugefuͤgten Hohn graͤmen wird, wiſſen wir nicht, aber das wiſſen wir, daß erſtens 
das Denunciren, welches der Brest. Anzeiger verlangt, nicht Jedermanns Sache, 
und zweitens auch gefährlich iſt, denn zu einer ehrlichen Denunciation gehört 
doch auch die Beweisfuͤhrung, die nur durch gültige Zeugen geſtellt werden 
kann; hat man dieſe nicht immer bei der Hand, fo will ich keinem Chriſtenmen⸗ 
ſchen rathen, uͤber Unbeſonnenheiten oder Prellereien der Herren Droſchkenfuͤh⸗ 
rer zu referiren oder zu denunciren, weil der daraus entſtehende Injurien⸗Pro⸗ 
zeß unbedingt verloren wird. Wenn die Behoͤrde nicht ſtrengere Maßregeln 
gegen die Herren Roſſelenker erlaͤßt, kann die Privatperſon ſich durchaus nicht 


gegen Uebergriffe Rohheiten und Schnellfahren der erwähnten Herren ſchuͤten, 


nach Deutschland, unter dem Namen eines überfeeifhen Keufmanns kam ich in weil bei ſolchen Vorfaͤllen es ſchwierig iſt, unter dem Publikum willige Zeugen 
die heimathliche Gegend, vier Stunden von hier verließ ich die Poſtchaiſe und zu finden, 5 8 


wanderte zu Fuß nach Weſterhauſen, um alles Aufſehen zu vermeiden. Nun 
umſchließen mich mit ihr dieſelben Mauren, ich athme dieſelbe Luft mit ihr — 
ach, lieben Freunde — mir will das Herz zerſpringen! Ihr muͤßt ſie kennen, 
meine Julie, müßt ihren Vater kennen, den Kaufmann Sternfeld; o, helft mir, 
daß ich ſie ſprechen darf, noch heute Abend, nur wenige Minuten. Bereitet ſie 
vor auf mein Hierſein; ich biete ihr mit meiner Hand ein freies Vaterland, das 
die Natur mit ihren ſchoͤnſten Reizen begabte. Ich bin Pflanzer, doch vor Allem 
fol fie mit mir vereint die edeln Keime der Menſchenliebe und des Wohlthuns 


„ _ 


Der Schwer verkannte. 
Wie leicht man in Gefahr kommen kann, bei aller Ehrlichkeit für einen 


pflegen; iht Vater ſoll mit uns gehen, ſol Chef fein des großen Handelshauſes, recht durchtriebenen Galgenvogel gehalten zu werden, dies dürfte folgendes, kürze 


welches mir mein Oheim in Baltimore hinterlaſſen. — Aber, 
zaudert Ihr? Warum eilt Ihr nicht, die brüderliche Bitte zu erfüllen? Ihr wen⸗ 
det Euch ab von mir — Iht ſchweigt verlegen? O, bei allen Hoffnungen des 


Freunde, warum lich von mir beſtandenes Abenteuer beweiſen. 


Ich hatte mich Abends bei einem Freunde, dem ich einen Beſuch abgeſtat⸗ 
tet, bis gegen 10 Uhr aufgehalten. Da nun meine erſt vor Kurzem bezogene 
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Wohnung, in einer der neuangelegten Straßen liegt, wo die aͤußeren Fronten 
der Haͤuſer nicht ſonderlich von einander abweichen, ſo gerieth ich bei meiner 
wegen Mangels eines Hausſchluͤſſels nothwendigen Eile in ein unrechtes Haus, 
welches bald nach meinem Eintritte durch den Waͤchter zugeſchloſſen wurde; 
aus der fremdartigen Lage des Inneren, die ich mir trotz der Oankelheit bemerk— 
bar machte, erkannte ich indeß bald meinen Irrthum, ich nahm nun meine Zu⸗ 
flucht zu einem ſtarken Aupochen an die Hausthuͤr mit der an den Wächter 
gerichteten Bitte, mir die Thuͤr aufzuſchließen; dieſer jedoch mochte nicht mehr 
in der Naͤhe ſein, und meine Maaßregel war erfolglos. 
uͤbrig, als die etwanige Ankunft eines in dieſer Zeit heimkehrenden Hausbewoh— 
ners abzuwarten, und ich poſtirte mich zu dieſem Behuf in demuͤthiger Stellung 
in die Naͤhe der Hausthuͤr. Ohngefaͤhr dreiviertel Stunden, die mir ziemlich 
lang wurden, mochte ich ſo geſtanden haben, als die Hausthuͤr geoͤffnet wurde, 
und herein trat ein kleines zierlich gekleidetes Maͤnnchen, das ſich mir beim 
Schein der niedlichen Hauslaterne, die es trug, durch ſein gemeſſenes Aeußere als 
etwas pedantiſch charakteriſirte; ich ſtellte ihm ſogleich meine Lage und die Ver⸗ 
anlaſſung derſelben vor und bat, mich in Frieden ziehen zu laſſen. Er indeß, 
ſchon erſchreckt durch die Erſcheinung eines Fremden, war keines weges geneigt, 
meinen Wunſch zu erfüllen, vielmehr verſchloß er die Thuͤr und rief den Namen 
eines feiner Haus⸗Vaſallen, worauf alsbald ein ſtaͤmmiger, vierſchroͤtiger Burſch 


erſchien, der im ſchlaftrunkenen Baß nach der Urſach der Requiſition fragte. 
Der kleine Here. überlieferte mich demnaͤchſt den Händen dieſes Menſchen mit 


der Weiſung, mich, wie er ſich ausdruͤckte, ins Gebet zu nehmen, da ich ihm verdaͤch⸗ 
tig erſcheine und er das von mir angegebene Sachverhaͤltniß für einen Vorwand 
halte. Der Hausknecht, (denn ein ſolcher war der Gerufene, wie ich ſpaͤter 
erfuhr,) den die Störung in dem begonnenen Nachtſchlummer in eine gar uͤble 
Laune verſetzt zu haben ſchien, eroͤffnete mir ſogleich, daß ihm nichts weiter 


uͤbrig bleibe, als mich nach der naͤchſten Wache zu transportiren, wo ich mich 


legitimiren könne, Obgleich ich aufs Buͤndigſte dagegen proteſtirte, indem ich 
hinzufuͤgte, daß ja meine Wohnung in der Nachbarſchaft ſei, und ich mich dort, 
wenn er es verlange, Über meine Perſon ausweiſen werde, packte er mich doch 
mit ſolcher Rohheit, daß ich, erbittert hierüber, mich feiner Fauſt gewaltſam zu 
entziehen verſuchte. Dies aber war leider nur dazu geeignet, feinen Verdacht 
gegen mich zu beſtaͤrken, und fo führte er mich durch die von feinem Herrn inzwi⸗ 
ſchen wieder geöffnete Thuͤr nach der Straße hinaus, wo ich ohne Zweifel unter 
einer zahlreichen Begleitung, welche die Neugier unterdeß herbeigelockt, wie ein 
Spitzbube nach dem Brummloch geſchleppt worden, wenn nicht eben ein Bewoh⸗ 
ner aus dem Haufe meiner Beſtimmung voruͤbergekommen wäre, den Haus⸗ 
knecht kennend, mich durch wenige Worte als einen ehrlichen Mann beurkundete, 


und meine Freilaſſung bewirkte. 


Jenem Hausknechte, mehr noch aber deſſen Herrn verſichere ich hierbei fuͤr 
jene ausnehmend zarte Behandlung meinen ganz ergebenſten Reſpekt. 
Ein ehrlicher Mann. 


Lokales. 


Eine Meinung üver die Bewahrung des Amts- 
geheimniſſes in der Stadtverordnetenverſammlung. 


In einer der letztern Verſammlungen unſerer Stadtverordneten iſt die Majo⸗ 
ritaͤt der Verſammlung einem Conferenz⸗Beſchluſſe beigetreten, in gewiſſen Faͤl⸗ 
len bei den Berathungen ein Amtsgeheimniß eintreten zu laſſen, und hat dadurch 
dieſen Beſchluß zu dem ihrigen gemacht. Die öffentliche Meinung iſt daruͤber 
ſehr getheilt, doch ſtellt es ſich täglich mehr heraus, daß das Publikum, welches 
fi für Communal⸗Intereſſen wirklich intereſſirt, mit jenem Beſchluſſe nicht ein⸗ 
verftanden iſt. — Auch wir ehren die Motive, welche die Commiſſion dazu bes 
ſtimmt hat, koͤnnen aber nach beſtem Gewiſſen die Einfuͤhrung des ſogenannten 
Amtsgeheimniſſes nur als unzeitig und gefaͤhrlich bezeichnen. — Daß es Faͤlle 
geben kann, in welchen der Vortheil des Ganzen es erheiſcht, über gewiſſe Gegen: 
ſtaͤnde Discretion zu beobachten, damit find wir mit den Anhängern jenes Bes 


Es blieb mir jetzt nichts 


zu erheben, welches moͤglicherweiſe in der Folgezeit der Verſammlung den 
letzten Schein der Oeffentlichkeit rauben kann. — Man ſagt, es fuͤhre nament⸗ 
lich zu Verdruͤßlichkeiten und Unannehmlichkeiten, wenn der Betheiligte wieder 
erfahre, was Dec oder Jener in der Verſammlung uͤber feine Perſon geaͤußert 
habe, und laͤhme eben dadurch die offene, freimuͤthige Aeußerung uͤber ihn, zu 
der der Stadtverordnete laut ſeines Ehrenamtes verpflichtet ſei. Wir meinen, 
der Stadtverordnete ſei bereits durch die Staͤdteordnung in dieſer Beziehung hin⸗ 
reichend gegen juriftifhe Verdruͤßlichkeiten geſchuͤtzt: über Privat-Unannehmlich⸗ 
keiten aber, ob der Betheiligte ihn ſuͤß oder ſauer anſehe, ob er ihm ſeine Kund⸗ 
ſchaft oder Gevatterſchaft deshalb entziehe, muß der Stadtverordnete, der ſich 
als das Mitglied einer buͤrgerlichen Jury betrachtet, durchaus erhaben ſein. — 
Gerade bei Perſoͤnlichkeiten ſcheint uns aber die Bewahrung des Amtsgeheim⸗ 
niſſes am Gefaͤhrlichſten; Niemand buͤrgt uns, daß die Verſammlung ſtets aus 
denſelben tuͤchtig geſinnten und ſtrebenden Männern beſtehen werde, und davon 
abgeſehen, verfuͤhrt gerade das Amtsgeheimniß den Einzelnen, ſich nicht etwa 
unumwundener, ſondern leichtſinniger über eine Perſoͤnlichkeit auszuſprechen, als 


es bei vollkommener Oeffentlichkeit geſchehen würde; es fuͤhrt ferner grade zu 
jenem geheimen Conduiten-Liſten⸗Syſtem, das mit Recht als verderblich geſcheut wird, 
— Hundert und zwei Perſonen wiſſen um die der betreffenden Pecſon gemachten 
Beſchuldigungen, die Perſon allein nicht, fie kann ſich daher nicht einmal das 
gegen verteidigen. — Wer das Amtsgeheimniß verletzt, foll nach Umſtaͤnden 
ercludirt werden. — Wohl! Welches moraliſche Mittel zwingt aber diejenigen 
Mitglieder, welche jaͤhrlich austreten, und vielleicht nie fuͤr das Amtsgeheimniß 
geſtimmt haben, nach ihrem Austritt zur fernern Bewahrung deſſelben? Treten 
dann nicht alle dieſelben Nachtheile ein, welche das Amtsgeheimniß verhuͤten 
ſollte, ohne daß irgend ein Vortheil daraus erſprießt? — Wie wir hören, find 
die Debatten uͤber die wichtige Frage des Amtsgeheimniſſes noch nicht geſchloſſen; 
hoffen wir, daß ſie noch einmal zu gruͤndlicher Beleuchtung und Berathung, 
und zu einer Erledigung kommen, wie ſie das wahre Wohl des Ganzen erfordert. 


* * * 


Erklarung. 

In der Beilage der Breslauer- und ſchleſiſchen Zeitung zu Nr. 173, wird 
erzählt, daß Zuͤndholzfabrikanten dem Kaͤrrner verdorbene Zuͤndhoͤlzer 
übergeben hätten, Wir erklären hiermit, daß ſolches ohne unſer Wiſſen und 
gegen unſere ausdruͤckliche Beſtimmung, nach welcher beſagte Hoͤlzer durch 
Waſſer vernichtet werden follten, durch eigenmaͤchtiges Handeln einer dienenden 


Perſon veranlaßt worden iſt. Schöneck & Aebert. 
Schmiedebruͤcke Nr. 9. 


* 


Eine Frage. 


Einige Bewohner der Ufer: und Schulgaſſe erlauben ſich die ganz beſcheidene 
Frage, warum wohl am letzten Sonntage Abends die von ihnen bewohnten 
Straßen allein zu einer aͤgyptiſchen Finſterniß verurtheilt waren, während die 
übrigen Stadttheile im gemäßigten Lichte unferer Straßenlaternen prangten ? 


— — 


Nachtrag zu den Berichten über den 
letzten Brand. 


In der letzten Nummer d. Bl. find die verſchuͤtteten Perſonen richtig ange⸗ 
geben, zu den ſchwer verletzten gehoͤren außer den Angefuͤhrten noch die eine 
Tochter des Guͤrtler Weſſig, Marie, und der kleine Sohn der verwittweten 


find, wie gemeldet, an ihren Wunden geſtorben, die verwitwete Seidel lebt zwar 
noch, doch iſt bei ihr ſo wenig Hoffnung der Wiedergeneſung vorhanden, als bei 
ihrem Sohne und der Marie Weſſig. G. R. 


ſchluſſes einverſtanden, nicht aber damit, dieſe Handlungsweiſe zu einem Syſtem 


ger S. — d. chirurg. Inſtrumentenmacher 
Piſchel T. — d. Schuhmachergeſ. Doblitz T. 
— d. Schloſſermſtr. Lehnhardt S. — d. 


Taufen. 
St. Eliſabeth. Den 16. Juli: d. 


Garniſonkirche. 8 Den 20. Juli: d. Hoffmann. — Wirthſchaftsverwalter Bartſch 
Unteroffiz. Sellge S. — Den 21.1: b. Srom- in Albrechtsdorf mit Igfr. J. Beer. — 
peter Wolter S. Schuhmachergeſ. Stiller mit Saft. J. 


Wundarzt Seidel. — Der jüngere Koch und der Buchbindergeſell Schnall, 


Reſtaurateur Seidel S. — Den 18. d. Rer⸗ 
tot Fickert bei St. Eliſab. T. — Den 19. 
d. Schiffseigenth. Wiehne S. — d. Glaſer⸗ 
mſtr. Reiche S. — d. Erbſaß Nicolaus T. 
— d. Tiſchlergeſ. Arndt T. — d. Schuhma⸗ 
chergeſ. Dresler T. — d. Schäfer Häusler 
in Schmiedefeld T. — d. Tagel. Zepmeiſel 
in Poͤpelwitz S. — d. re r — 
d. Tagel. Kirchhof in Poͤpelpitz T. — d 
Haus h. Härtel S. — d. Haush. Strecker T. 

St. Maria Magdalena. Den 8. 
Juli: d. Uhrmacher Sachs T. — Den 18.: 
d. Tafeldecker Orſckowsko T. — Den 19. 
d. Schneidermſtr. Koch S. — d. Schneider: 
mſtr. Bartſ d. Hausbeſ. Jäkel T. 
— d. ehem. b.⸗Ed.⸗Ger.⸗Auskult. Sprin⸗ 


1 


Kammmachermſtr. Friedrich T. — d. Kauf⸗ 
mann Leinß T. — Den 20.: d. Theaterdie⸗ 
ner Elsner T. 

St. Bernbardin. Den 17. Juli: d. 
Klemptnermſir. Schmidt S. — Den 19. d. 
herrſchaftl. Bed. Brunzel S. — Den 21. 
d. Fleiſchergeſ. Hausdorf S. 5 

Hofkirche Den 12. Juli: d. Schloſ⸗ 
fer Krautſchneider T. — d. Glaſermſtr. Her⸗ 
bich T. — d. herrſchaftl. Bed. Treptow T. 

11,000 Jungfrauen. Den 16. 
Juli: d. Kanzlei-Direkt a. O. Wirth T. — 
Den 18.: d. . De 2 15 br 
Schiffer Schwicht T. — Den 19. d. Zim⸗ 
. Weiß S. — d. Tuchſcheer Kleinert 
S. — d. Tagel. Beck in Carlowitz T. 


Dittrich S. — d. Inwohner Nickel X. — d. In⸗ 
wohner Griebſch T. — d. Hofeknecht Adam T. 


Xrauungen. 


St. Eliſabetdv. Den 20. Jull: 
Kaufmann John mit Igfr. A. Schiller. — 
Deſtillateurgeh. Hentſchel m. Igfr L Braun. 
— Arbeitsmann Schnell mit M. Thuns. 

Gt. Maria Magdalena. Den 20. 
Juli: Schuhmacher Na el mit J. Finſter. 
— Inwobner Härtel in Lehmgruben mit A. 


Pietſch. — Deſtillateur Weidlich mit Frau 
B. geb. Herpel geſch. Becker. — Geweſ. 
Amtmann Fey mit Frau L. geb. Thiel. geſch. 


St. Salvator. Den 19. Juli: d. Erbſaß Schauder. 


St. Vernhardin. Den 20. Juli: 
Tagel. Putzer mit Sen — Schaffner 
auf der Oberſchleſ.⸗Eiſenb. Pförtner mit Igfe. 
N. Mathiſchik. — Schiffer Tietze. — mit 
Jofr. R. — 55 . 

21,000 Jungfrauen. 
Juli: Tagel. Matze in Wilhelmsruh mit J. 
Werner. — Den 20. Wirthſchafts⸗Inſp. 
Reinert in Burkersdorf mit 19. San Al⸗ 
brecht. — Haush. Schmidt mit J. Jumann. 

St. Chriſtophori. Den 19. Juli: 
Freiſtellengärtnerſohn Hoffmann aus Brocke 
mit A. verw. Haucke geb. Sauermann zu 
| Al.⸗Sägewig. 


Den 19. 
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Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 


Allgemeiner Anzeiger. 


1 * 


Fahrten der Eiſenbahnen. 


a. Oberſchleſiſche. Abfahrt von Breslau f. 6 u. 30 M., NM. 2 u. des Breslauer 


30 M.; Ankunft in Breslau f. 12 u. 30 M., Abends 8 u. 40 M.; mit dem 
Guͤterzuge, Abfahrt NM. 5 u. 15 M.; Ankunft f. 9 u. 52 M. 
b. Breslau⸗Schweidnitz⸗Freibur ger. 
6 u.; Ant f. 8 u. 18 M., NM. 3 u. 15 M., Ab. 8 U. 18 M. 
o. Nie derſchleſiſch⸗Maͤrkiſche. Abf. f. 7 u. 20 M., NM. 1 u. 30 M., 


Ab. 6 u. 15 M.; Ank. f. 11 u. 19 M., NM. 4 u. 37 M., Ab. 10 u. 9 M. der Feſttafel Theil nehmen 


Poſtenlauf: 


I. Reitpoſten: a) von Berlin, Ankunft 54 — 64 uhr fr. 
Perſonenpoſten: a) nach u. von Auras, Abgang 7 uhr fr., An⸗ 

kunft 9 U. Ab.; b) nach und von Berlin, Abg. 10 U. Ad., Ant, 5 u. MM.; 
(e nach u. von Dirſchau, Abg. 10 u. Ab., Ant, 7—8 u. Ab.; d ) nach u. von 
Glaz, Abg. 6 u. fr. u.7 u. Ab., Ant. 4 u. NM., u. 6—7 u. fr.; e) nach 
und von Kaliſch, Abg. 12 u. NM. Ant. 12—1 u. Mittags; f) nach u. von 
Oels, Abg. 103 u. fr. u. 63 u. NM., Ant. 53 U. NM. u. 8 U. fr.; g) nach 
und von Poſen, Abg 10 Uu. fr., Ant, 8 U, fr.; h) nach und von Strehlen, Abg. 
7 U. Ab., Ant, 9 u. fr. 

III. Land⸗Fuß⸗Boten⸗Poſten: Abg. 8 u. fr., außer Sonntags; Ant, 
Abends, außer Sonntags, 


Bekanntmachung 
Begraͤbniß⸗Vereins ehemaliger Krieger aus 
den Jahren 1813, 14 und 15. 


Das ſtatutenmaͤßig auf den 3. Auguſt d. J. feſtgeſetzte Feſt, beginnt um 


Abf. f. 6, NM. 2, Ab 11 Uhr, und iſt hierzu der Sammelplatz in dem ehemaligen Menzel'ſchen Lokale, 


Sterngaſſe Nr. 12. 
Zur Bequemlichkeit der Herren Kammeraden liegen fuͤr diejenigen, welche an 
wollen, Feſtkarten gegen Entrichtung von 10 Sgr. 
bei nachſtehenden Kammeraden von Mittwoch den 29. d. Mts. ab zur Em 
pfangnahme bereit. 
1. für den Stadtbezirk im innern 
a. Kamerad Feldwebel Ludwig, Gr. Groſchengaſſe Nr. 1. 
b. Feldwebel Pfeiffer, Reuſcheſtraße Nr. 42. 
ee Unteroffizier Milde, Burgfeld Nr. 16. 
2. für die Nikolai⸗Vorſtadt Kamerad Roſemann, Fried.⸗Wilh.⸗Str. Nr. 18, 
3. für die Schweidnitzer Vorſtadt Feldwebel Ludwig, Gr. Groſchengaſſe Nr. 1, 
4. fuͤr den Neumarkt und die Neuſtadt Kamerad Lieutenant Grimm, Kirch⸗ 
ſtraße Nr. 14, - 
5. für die Ohlauer⸗Vorſtadt Kamerad Feldwebel Liebiſch, Bruͤderſtr. Nr. 2, 
6. für das Sandthor Kamerad Feldwebel Witſchel, Scheitniger Str Nr. 1, 
7. fuͤr die Odervorſtadt und Buͤrgerwerder Kamerad Unteroffizier Stephon, 
Offene Gaffe Rr. 13. 


— -—¼ꝛ —-¼ — — —— — j 


So eben erſchienen bei Heinrich Richter, 


Albrechts⸗Straße Nr. 6, in 


unveraͤnderter dritter Auflage: 


Grundriß der Natur⸗Geſchichte, des Thier⸗, 


— — 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: Ein auf der Taſchenbaſtey gefundenes Ta⸗ 


1 articulier Zahn, ſchentuch iſt Ring Nr. 51, bei Winzenburg 
2 Stud. Bilden 3 wieder zu bekommen. l Pflanzen⸗ und Mineralre ichs 
3) Kellner A et 8 2 für 
4) Frau Obriſt⸗Lieutenant v. Hobe, 6 5 
5 tto, s hat ſich ein kleiner Hühnerhund ſchwarz 5 = l 2 
8) "= "Geheimratf Baron v. Kottwit, | und weiß, mit Halsband ohne Namen vefe Gymnaſien, Real- und Bürgerſchulen fo wie für 
koͤnnen zuruͤckgefordert werden. hen, zu mir gefunden; derſelbe kann gegen £ 
Breslau, den 29. Juli 1846. Leet dr ee Ke Privat⸗Lehr⸗Anſtalten 
7) 2 6 uper + 
Berta, Scheine parterre, abgeholt werben. 2 von 
ö = 1 * 
ter Nepertot | | 8 Sammel Schilling, 
Tyeater-Repextoir. 5 Tür 6 Rthlr. Lehrer der Natur Geſchichte am Gymnaſium zu St. Marias Magdalena in Breslau 
iſt ein moderner, wenig getragener, ſchwar⸗ Mitglied der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländifse Kultur ꝛc. ꝛc. { 


Donnerſtag den 30. Juli, zum letzten Auf- 


Ab: zer Frack zu verkaufen Kupferſchmiedeſtraße 
treten der Madame Pollert vor ihrem Nr. 43, zwei Stiegen hoch | 


ulie.““ Zrauerfpiel in 5 Aufzuͤgen von 
hakespeare, überſetzt von Schlegel. Julie, 
Madame Pollert. 


Fa von hieſiger Bühne: „Momeo und 


Verwiſchte Anzeigen. 


Ein ee Bretterwagen und ein 
a en mit hoͤlzernen Schaalen, 
ft Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 1, parterre, 
billig zu verkaufen. 


beim Buchbinder. 


Ein Mahagoni⸗Flügeltvom Contra F bis 


zum dreigeſtrichenen © ſteht für den Preis 
von 35 Rthlr., Ohlauerſtraße Nr. 39, eine 
Stiege hoch, zum Verkauf. 


Ein noch wenig gebrauchtes Billard iſt 


wegen Mangel an Raum zu verkaufen. 


Sandſtraße Nr. 12. 


a EB TEE EL N IE 
rer⸗Profeſſion erlernen 2 geſucht. Das Maler, welche ſich tüchtig fühlen, Moos: 


Es wird eine Lehrling, welcher die Lacki⸗ 


Nähere Hummerei Nr. 28. 
g W. Schumann. 


Ein 44 Fuß großes ſchnetz iſt billig zu 
haben Wage ee 5 . 
7 Maurer Liedel. 


Ein Hausladen iſt 
u vermiethen. 
Nähere in der Expe 


landſchaften zu malen, 


gaſſe Nr. 20, 
bald oder zum 1. Auguſt zu beziehen. 


finden dauernde Be⸗ 
ſchaͤftigung und können ſofort placirt werden 
C. W. Krug, 
Liegnitz vor der Pforte. 
— — — ei 
Zwei Schlafſtellen für Herren find Meſſer⸗ 
im zweiten Stock vorn heraus 


Eine Schlafſtelle für einen Herrn 


iſt zu 

vergeben Neue Weltgaſſe Nr. 39, zwa Scl 
Das b. 

. T..... 

Zwei Schlafſtellen ſind zu erfragen und 


ch zu beziehen Neue Weltgaſſe Nr. 46, 


Preis 15 Sgr. 


Von dem Großherzoglich Badiſchen Schul⸗ 
Schul⸗Anſtalten eingeführt, 
Werkes. 

Kurz und gedrängt enthält es Alles dem Schüler zu wiſſen Noͤthig, uͤberladet 
ihn aber durchaus nicht mit Einzelheiten, welche der Lehrer ſo oft entfernt 
wuͤnſcht, um darin ſeinen eigenen Principen folgen zu koͤnnen. 

Der Preis iſt in Ruͤckſicht auf den ſtarken Bedarf aͤußerſt billig geſtellt. 

7 


N ex en a 


Bei Gebr. Lips in Landeshut iſt erſchienen und bel Heinrich Richter, 
Albrechſtraße Nr. 6, zu haben: 5 


Wohlfeiles und praftifches ſchleſiſches Koch- 
buch für jede Haushaltung, 

beſonders fuͤr junge Hausfrauen, Toͤchter vom Hauſe und Koͤchinnen, welche ihr 
Speifen auf die leichteſte, wohlfeilſte und wohlſchmeckendſte Art zubereiten wollen 

Enthaltend die gruͤndlichſte Anweiſung zum Kochen und Braten, ſo wie zum 
Einmachen verſchiedener Früchte. 

In 12 Abtheilungen nebſt einem Anhang über das Backen. 
Preis nur 4 Sar. 

„Gut und billig!“ iſt der Wahlſpruch, welchen fortan gehuldigt wird und dem 
auch wir nachkommen zu müffen glauben. Eln Kochbuch für 4 Sgr. iſt jeden⸗ 
falls das billigſte beſonders wenn es wie dieſes 7 Bogen ſtark und dem Preiſe 
angemeſſen gut ausgeſtattet iſt. Wir empfehlen dem Publikum ein gutes Werk, 


Collegium in den Höheren 
bedarf es wohl keiner weiteren Empfehlung dieſes 


lei 
dition. beim Schneider Friedrich. das nur in Ausſicht auf ſehr großen Abfag fo billig gegeben werden kann. 
Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. RR 


